
1352.

Merſeburgiſehe Blätter.
7. Mai.Achter Jahrgang.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Den Remonte- Ankauf im Herzogthum Sachſen pro 1834 betreffend.

Die in dieſem Jahre in der vorgenannten Provinz anberaumten Remonte Ankaufsmarkte
ſollen, wie fruüher, durch eine MilitairCommiſſion an nachbenannten Tagen abgehalten werden

den 22. Mai Torgau, den 28. Mai Merſeburg,
24. Pretzſch 29. Wiehe,26. Bitterfeld, 34. Wetßenſee.27. Delitzſch

Die erſtandenen Pferde werden wie gewöhnlich zur Stelle abgenommen und baar bezahlt.
Ueber die erforderlichen Eigenſchaften der zu geſtellenden Pferde und die ſonſtigen Bedin

gungen bei dieſem Kauf beziehe ich mich auf die in den fruhern Jahren erlaſſenen Bekanntma
chungen, worin dieſe hinlanglich auseinander geſetzt ſind.

Die Commiſſion iſt auch in dieſem Jahre beauftragt, 4 und 5jahrige Pferde, wenn ſie auch
ge nur nicht verbraucht ſind, beſonders aber ſolche, die ſich zu Artillerie Zugpferden eignen,
zu kaufen weshalb ich die Herrn Zuchter auffordere, wenn ſie dergleichen Pferde beſitzen und
geneigt ſeyn ſollten, ſie zu veraäußern, ſolche auf den Markten der Commiſſion zur Auswahl mit
vorzuſtellen.

Berlin, den 20. Marz 1834.
Der General Major und RemonteJnſpecteur. (gez.) Beier.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß des Publikums
gebracht.

Merſeburg, den 12. April 1834.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starccke.

Mitleid, Liebe, Hochmuth und Ver-
zweiflung.

(Fortſetzung.)
Der junge Graf antwortete dem Vater gar

nicht. Aber an ſeine Mutter ſchrieb er und
an Billig, und meldete ihnen, daß er von Ot-
tilien nicht laſſen konne. Ottilie legte einige
franzöſiſche Zeilen an die Mutter mit bei, und
bat um ihre Liebe und ihr Vorwort bei dem
Vakter.

Die Hochzeit ſelbſt wurde in wenigen Mo
naten anberaumt. Einige Tage vor derſelben

traf der Poſtzug mit einem klingelnden ſoge
nannten Krakauer Geſchirr richtig ein. Billig
hatte ihn bis Grodno ſelbſt gebracht und von
da einen ſichern Juden genommen, der ihn
glucklich ablieferte.

Man konnte nichts ſchoneres ſehen. Sechs
ausgeſuchte Pferde, jedes vom andern in der
Farbe verſchieden, aber alle einander gleich im
Wuchſe, Feuer und Alter. Auch ſandte Billig
durch die Poſt, auf Befehl der Mutter, eine
Tratte von zweitauſend Ducaten an Ottiliens
Ordre, auf ein Leipziger Haus geſtellt, als
Antwort auf ihren kindlichen Brief, den ſie
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nicht ſelbſt beantworten konnte, weil ſie im
Franzoöſiſchſchreiben nicht ſehr geuübt war.

Jetzt fullte das ganze Haus neuer Jubel.
Als der Graf mit ſeinem Madchen in der fuünf-
ſpannigen eleganten Equipage zum erſten Mal
ausfuhr, als das frohliche Klimpern und Klin
geln der funf wilden Pferde die ungewohnte
ſtille Luft des Stadtchens zertheilte, da flogen
alle Fenſter auf, da ſchmunzelte der Alte mit
ſeligem Blicke ihnen die lange Straße weit
nach, und höher ſtieg ihm wieder der Kamm;
denn wie lange konnte der alte Graf noch leben,
und dann war ine Tochter im Beſitze eines
unermeßlichen Vermöoögens. Fuünf bis ſechs
ſolche Poſtzuge mußten dann in ſeinem Hauſe
ſtehen, und in ſeinem Hofe war noch Platz zu
einem Stalle auf hundert Pferde.

Die Vermahlung ſelbſt ging uber der Grenze
im Stillen vor ſich, weil der Pfarrer des Orts
den Grafen ohne Conſens des Vaters nicht
hatte trauen wollen. Das Parchen lebte gluck
lich und froh, nur zuweilen verfiel der junge
Graf in eine Art von Tiefſinn, der die liebende
Gattin oft beſorgt machte. Er ſelbſt fuhlte die
Macht dieſes Uebels und ſuchte im Weine ſeine
Zerſtreuung. Nur wenn er täglich zwei bis
drei Bouteillen Wein trank, hatte er keine An
falle von jener ſtillen Melancholie, die ihm das
Blut ſo zu Herzen trieb, daß er eine Angſt be-
kam, als hatte er eine ſchwere Sunde auf dem
Gewiſſen.

Sein Hausweſen koſtete ihm viel. Nach
und nach hatten ſich mehrere Edelleute der um
liegenden Gegend in ſeinen Zirkel gefunden,
die Buürgerlichen verſchwanden zwar dagegen
allmählich aus dem Kreiſe, allein dieſe waren
mit einem vergnugten einfachen Male abge
ſpeiſt worden, wo jene mit glanzenden Feten
bewirthet werden mußten. Der Graf ſpielte
gern, aber unglucklich. Die Grafin ſpielte
nie. Sie ſaß oft am Spieltiſche und ſah, daß
ihre Gäſte Gauner waren, die dem Gatten das
Geld abnahmen; allein er liebte das Spiel lei
denſchaftlich, und konnte ſich von den Behaup-
tungen ſeiner Gattin nie überzeugen.

Der Vater hatte ihnen jahrlich viertauſend
Thaler ausgeſetzt; das erſte Jahr war verfloſ
ſen, und nicht allein dieſe viertauſend Thaler
dazu, ſondern auch die zweitauſend Ducaten,
welche die Mutter geſchickt hatte. Die gutige
Mutter ſandte auf die erfreuliche Nachricht,
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daß ihr ein Enkel geboren ſey, wieder durch
Billig, hinter ihres Mannes Ruücken, tauſend
Ducaten.

Der alte Landrentmeiſter bekam einen ge
waltigen Reſpect vor der herrlichen Mutter;
was mußte das fur ein Vermoögen ſeyn, wenn
die Frau, ohne Wiſſen des Mannes, neuntau
ſend Thaler verſchenken konnte. Der alte Mann
ward von Tage zu Tage hoffaärtiger, und ſtieß
ſeine alten burgerlichen Bekannten, deren Um
gang er jetzt abſichtlich vermied, damit vor den
Kopf. Ottilie war und blieb immer dieſelbe.
Jhre Freundinnen gewohnten ſich nach und nach
an die Frau Grafin; der Neid verlor mit der
Zeit ſeinen Stachel, und man liebte die kleine
ſanfte Frau mit eben der Herzlichkeit, mit der
man ſie ſonſt, als Landrentmeiſters Ottilie,
umfaßt hatte.

Des Grafen liebſter Umgang war mit dem
Poſtmeiſter uüber der Grenze, der ihn nach je
nem unglucklichen Raäuberanfalle ſo liebreich
aufgenommen und gepflegt hatte; er ritt oft
ganz allein zu ihm und verweilte dort mehrere
Tage.

So ſtill und ſanft er in der Regel war, ſo
furchtbar hitzig war. er, wenn er ein Rauſchchen
hatte. Einſt war er mit mehreren Edelleu-
ten auf einem offentlichen Vergnugungsorte.
Schon lange war er wider einen ſeiner Bedien
ten eingenommen; es war ſein älteſter Diener,
derſelbe, der bei dem Duell den Rock mit den
1000 Ducaten unter dem Baume hatte liegen
gelaſſen. Heute trank der Zraf mehr, als ge
wohnlich, und der arme Bediente begoß ihm
von ohngefaähr ſeinen neuen Frack mit rothem
Weine. Der Menſch war geſtoßen worden erverantwortete ſich, und erhielt eine Ohrfeige.

Die Anweſenden lachten. Dies brachte den Be
dienten in Harniſch, und im Ueberwallen des
Unmuths platzte er mit der Aeußerung heraus,
daß dies dem Grafen nicht ungerochen hingehen
ſolle. Sobadowski hörte kaum dieſe trotzigen
Worte, als er auf den Menſchen wuthend ein
ſprang, ihn zu Boden rannte, und ihn ſo
lange mit Füßen trat, bis er unter ihm ſeinen
Geiſt aufgab. Die ganze Geſellſchaft war uber
den Auftritt erſchuttert, kein Menſch wagte,
ſich zwiſchen den grimmigen Grafen und den
gemarterten Bedienten zu drangen Jetzt aber,
als das letzte Todesröcheln des Zertretenen das
Ende der graßlichen Marter verkundete, zer
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brach die eiſerne Wuth des Grafen, er ſah,
was er gemacht, er riß ſein Pferd aus dem
Stalle, und jagte, ſtatt, wie alle glaubten,
nach arztlicher Hulfe, uüber die Grenze.

Der Graf ward mit Steckbriefen verfolgt
aber er war verſchwunden. Er hatte einige
1000 Thaler Schulden gemacht, die, weil ſie
ſich auf Rechnungen des Hausweſens bezogen,
der Schwiegervater bezahlen mußte.

Nach Verfluß mehrerer Monate ſchrieb So-
badowski an den Landrentmeiſter; er ſchob
ſein ganzes Unglück ihm und ſeiner Tochter zu.
Hatte er Ottilien nicht kennen gelernt, ſo ware
er nach Beendigung ſeiner Studien, an der
Hand der jungen Furſtin Czurbatipolaska,
von Ehrenſtufe zu Ehrenſtufe geſtiegen, und
hatte jetzt gewiß ſeinen Platz in den glanzenden
Reihen der erſten ruſſiſchen Großen, ſtatt daß
er nun, um nicht zu verhungern, gezwungen
geweſen waäre, bei einer kleinen Schauſpieler
Geſellſchaft, unter fremdem Namen ein er-
barmliches Engagement anzunehmen. Sein
Vater habe ihm alle Unterſtuützung verſagt,
und die Mutter deren heimliche Geldſendun-
gen der Vater endlich bemerkt habe, durfe ihn
nicht weiter unterſtutzen; ſo waäre er alſo der
Verzweiflung hingegeben wenn ſich nicht der
Schwiegervater ſeiner annehme. Er verlange,
daß ihm ſeine Frau, die vor dem Altare Freude
und Leid mit ihm zu theilen verſprochen, ſammt
dem Kinde folge, und er gewartige von der
Gute des Alten, eine ſeinem Stande gemaße
Unterſtutzung. Der Vater gewahrte ſeinen
Wunſch; die junge Grafin verreiſte unter dem
Vorwande, eine auswaärtige Freundin zu be
ſuchen, und kam, unter dem neu angenomme-
nen Namen ihres Mannes in ſeinem Wohn-
orte an.

Er verließ das Theater und lebte unter ei
nem dritten Namen in Hamburg, Frankfurt
und Strasburg. Allein der abgewieſene Hof-
rath, der jetzt Vorſitzer des CriminalGerichts
geworden war, ſpahete ihn bald aus, und er
ſollte eben aufgehoben und als Moörder des Be
dienten ausgeliefert werden, als er zeitig genug
Wind davon bekam, und ſich durch heimliche
Flucht rettete.S (Beſchluß folgt.)

Etwas uüber den Kartoffelbau.
Der Herr Dr. Bergmeiſter in Kuſſtein

giebt uns (Oeſter. Zeitſchrift) höchſt intereſſante
Notizen uüber den Kartoffelbau. Er ſagt:

Jch machte im Laufe des Jahres 1832 einen
Verſuch, durch Ablegen der Kartoffelſchößlinge
eine großere und ſchmackhaftere Gattung zu er
zielen, welcher Verſuch, wie viele Augenzeugen
beſtätigen können, jede Erwartung weit über
traf. Um den Gang des Wachsthums genau
beobachten und die günſtigen Reſultate zum
allgemeinen Beſten offentlich mittheilen zu kon
nen, wahlte ich den zum Kartoffelbau ſonſt
ganz ungunſtigen Platz im Gemuſegarten.
Meine Verfahrungsart war folgende:

Erſtens nahm ich den 28. Mai 1832, ſie
ben 8 9 Zoll lange Kartoffelſchoßlinge mit
dem krummen Gartenmeſſer unter der Erde ſo
nahe als möglich von den gelegten Kartoffeln
weg; jeder dieſer Schößlinge hatte zwar nichts
von Kartoffeln, wohl aber einige Wurzelfaſern
an ſich.

Zweitens ſetzte ich dieſe 7 Stucke 3--4 Zolk
tief in einem Gartenbeete, ſo daß die Schooß
linge 4 5 Zoll noch außer der Erde hervor
ragten, zwiſchen einen eben daſtehenden Kopf
ſalat, und begoß

drittens dieſe neu geſetzten Schoößlinge beim
Sonnenſchein täglich funf bis ſechs Mal mit
Waſſer, damit das Anwurzeln derſelben durch
die austrocknenden Sonnenblicke nicht gehin
dert werden konnte und als ich ſah, daß ſelbe
wirklich Wurzel gefaßt, welches aus dem fri-
ſchen Daſtehn der Schoößlinge zehn bis zwolf
Tage hernach bemerkbar war, ſo entfernte ich

viertens den an den Schoößlingen naheſte
henden Kopfſalat, umgab dieſelben mehr mit
Erde (dieſes ſogenannte Haäufeln oder Umgra-
ben der Schoößlinge mit Erde geſchah wahrend
des ganzen Wachsthums derſelben drei Mal)
und uüberließ ſelbe, ohne ſie zu begießen oder
etwas anderes daran zu thun, ihrem Wachs-
thume. Anfanglich ſchienen ſie nur ſehr lang
ſam zu wachſen, und mit jenen im freien Felde
nicht. gleichen Schritt zu halten als aber letz
tere ins Bluhen kamen, ſo fingen erſtere an ge
waltig zu wachſen, ſo daß das ſogenannte
Kartoffelkraut mehr als drei Schuh hoch wurde
dabei konnte ich nicht bemerken, daß ſie bluh
ten, noch ſah ich die nach der Bluthe erzeug
ten Knollen. Als das Kartoffelkraut auf dem
freien Felde ſchon zu welken anfing, ſchienen
jene Kartoffelableger noch immer fort zu wach
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ſen, und erhielten auch ihr lebhaftes Ausſehen,
bis der erſte Reif ihnen ſolches benahm (den
48. Oct. daher ſchnitt ich das Kartoffelkraut
ab, und bemerkte gleich, daß bei dreien das
Haäufeln nicht genugſam geſchehen indem die
allergroßten Kartoffeln in einem Kranze nicht
genugſam von der Erde bedeckt dalagen; ich
nahm ſomit die von, allen ſieben Schoößlingen
erzeugten: Kartoffeln heraus und ſtaunte uüber
die Menge ſo wie uüber die Große derſelben
kleine waren beinahe gar keine darunter. Das
Erzeugniß von dieſen Schoößlingen betrug in
Allem 27 Pfund Kartoffeln, ſomit gab faſt jeder
Schoßling vier Pfund die großte Kartoffel wog.
43 Pfund eine Groöße, welche ich als Erzeug
niß von den gelegten Kartoffeln noch nie beob
achtet habe die kleinern wogen 1, Pfund c.
Die größten behielt ich als Saamen, die klei
nern ließ ich kochen und ich beobachtete dabei,
daß ſie fruher, als die auf die gewohnliche Art.
erzeugten gekocht und daß deren Geſchmack
viel zarter ſey. Noch iſt zu bemerken, daß die
ſer Verſuch mit rothen breiten Kartoffeln ge
macht worden ſey.

Aus dieſem gemachten Verſuche ergiebt ſich,
daß die bei dem Ablegen der Kartoffeln kleine
angewandte Muüher durch den reichlichen Ertrag
hinreichend belohnt wird, und an dem Saa
men erſpart werden konne; denn wenn ich 2
bis 3 Kartoffeln in die Grube lege, ſo geben
ſie 6 bis 8 Schöoßlinge: nehme ich die Halfte
davon zum Ablegen, ſo bringen mir die erſtern

das gewohnliche Ertragniß, und die letztern
drei bis vier, ja ſechs Mal mehr, daher mochte

ich die Kartoffeln durch Ableger zu erzeugen und
noch Folgendes zu beachten anrathen.

Erſtens lege man die Kartoffeln von wel
chen die Ableger genommen werden ſollen, ſo
zeitig als moglich an einen vor dem Reife ge
ſchutzten Platz denn je fruher ich in den Stand
geſetzt bin, die Ableger nehmen zu können, deſto
größer werden die Kartoffeln wachſen, weil der
Wachsthum durch den zu fruh kommenden Reif
gehindert worden iſt.

Zweitens lege oder ſetze man die Ableger
nicht zu nahe zuſammen, weil mich die Erfah
rung lehrte, daß ſie hoch herauf gehaufelt wer
den muüſſen und

drittens ſetze man die Ableger wenn ein
Regen zu hoffen iſt, weil, wenn ein groößerer
Platz zum Ablegen der Kartoffeln verwendet

wird es nicht möglich iſt, denſelben täglich
einige Male zu begießen, ſondern weil das An
wachſen der Ableger durch den Regen begun-
ſtigt werden muß.

N i ch tMan hat geglaubt, das Nichts wäre in
der Welt Nichts. Aber das Nichts iſt in der
a ſehr viel und hat einen großen Ein
fluß.

Der rechtſchaffene Mann welcher Nichts
iſt und Nichts beſitzt wird noch weniger als
Nichts geſchätzt. Wer zu viel unternimmt
und ſich in eine zweifelhafte Unternehmung ein
laßt, ſucht ſich mit dem Satze zu rechtfertigen
„Wer Nichts wagt, gewinnt Nichts!“

Der Geizige, welcher Nichts ausgeben
will, iſt eben ſo daran als ob er Nichts be
ſaße. Der Verſchwender und der Spieler ver
tauſchen. ihre baaren Thaler gegen Nichts.
Der Eiferſuchtige, welchen ein Nichts in Har
niſch ſetzt, iſt ſehr glücklich, wenn er ſich fur
Nichts gequalt hat.

Es giebt ein Talent, welches bei Menſchen
allbeliebt macht und zum Glanze: in der Welt
fuhrt das Talent, von Nichts zu ſprechen.
Sieh, jene Gecken innerhalb der Ringmauern
ihrer Stadt gelten unglaublich viel! Wovon
ſprechen ſie? Von Nichts! Woruüber lacheln
ſie? Ueber Nicht s! Gluckſelige. Welt, die
mit ſo Wenigem zufrieden iſt.

Nirgends hat das Nichts mehr Gewicht,
als beim ſchönen Geſchlechte. Dies Geſchlecht
macht ein. Nichts traurig, ein Nichts lang
weilt es. Nichts iſt ſo oft der Gegenſtand der
Damengeſprache. Ein Nichts beſchaftigt ſie,
unterhält ſie, verblendet ſie, aber ein Nichts
iſt auch oft hinreichend, um den Stolzeſten
zu ihren Fuüßen zu legen. Ueberhaupt, man
nehme das Nichts aus der Welt, und die
Halfte unſerer Freuden und Leiden iſt nicht
mehr.

In London iſt jetzt nach zweijaähriger Arbeit
das „neue Teſtament in Goldbuchſtaben auf
Porzellan Papier gedruckt erſchienen. Von
dieſem Prachtwerk, zu welchem fur jedes Ex
emplar allein fur 125 Fr. Gold verbraucht
wurde, ſind leider nur 400 Exemplare abgezo-
gen worden. Als typographiſch merkwürdig
muß noch erwahnt werden daß das Buch auf
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beiden Seiten Schön und Widerdruck) ge
druckt wurde, was man beim PorzellanPapier
bisher noch fur unmöglich hielt.

Jn mehreren Stadten des ſudlichen Frank
reichs hat man die ſehr empfehlenswerthe Ge-
wohnheit, jeden in den Ballſaal tretenden
Herrn eine kunſtliche Blume aus einem Körb
chen wahlen zu laſſen. Will er mit einer Da
me tanzen, ſo reicht er dieſe Blume, welche
ſie ſo lange im Gurtel ſtecken läßt bis ſie mit
dem Herrn den verſprochenen Tanz getanzt hat.
Nachher giebt ſie ihm dieſelbe wieder zuruck,
und er bietet ſie einer Andern. Hierdurch erſpa
ren ſich die Herren die ſehr oft vorkommende Un
annehmlichkeit, von einer ſchon engagirten
Dame einen Korb zu erhalken, weil jede Da-
me, welche engagirt iſt, eine Blume hat.

Jemand der in einer Geſellſchaft eine Fla
ſche 44r gefordert hatte, erhielt zur Antwort,
daß keiner vorhanden ſey. „Hobens 5r?“
fragte er. „O ja,“ war die Antwort.
„Hobens auch 6r? Auch den. „Nun
do thuns'n zuſammen do hobens Atr.

Die mediciniſche Fakultät zu Paris bewies
öffentlich in Satzen die Schadlichkeit des Rauch
und Schnupftabaks, und der Dockor, der den
Vorſitz dabei fuhrte, hatte eine Tabaksdoſe ne
ben ſich ſtehen woraus er bei jedem wichtigen
Grunde fur die Schadlichkeit dieſes Krautes-
eine Priſe nahme.

An
Kann Jeder eine Oper ſchreiben,
Der eine recenſiren kann
O. nein, dies laßt wohl Mancher bleiben,
Iſt er auch ein geſcheuter Mann.
Wie leicht ſind Dinge zu zerbrechen,
Die man nicht wieder heilen kann,
Wie leicht von Dingen ſchlecht zu ſprechen,
Die Terpſichore ſelbſt erſann.

Dies mag zur Nachricht Jedem dienen,
Der ſtets nach Willkuhr recenſirt,
Und trotz der vielgelehrten Mienen,
Sich ſo wie kuürzlich ſehr blamirt.

Dreiſylbige Charade.
Nicht ſchon doch nutzlich iſt das erſte Paar,

Es ſticht, ja Mancher wahnt, es brennt ſogar;
Die Dritte iſt ein Werk von Webers Hand;
Das Ganze kam zuerſt aus Frankenland.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Landſturm.

Bekanntmachungen.
(329) Bekanntmachung. Damik die

hieſigen Einwohner ſich der fremden Scheidemun
zen entledigen und gegen den Nachtheil, welcher
mit der ferneren Ausgabe derſelben verbunden
iſt, verwahren können, haben die hieſigen Herren
Kaufleute ſich bereit erklart, bis mit dem 17. d.

eonats die fremde Scheidemuünze anzuneh-
men und ins Ausland zu ſchaffen.

Jndem wir ſolches mit Bezug auf unſere
Bekanntmachungen vom 28. Februar und 25.
April dieſes Jahres hiermit zur Kenntniß des
Publikums bringen empfehlen wir allen hie-
ſigen Einwohnern dieſe Gelegenheit zu Fort
ſchaffüng der außer Cours gefetzten Scheide
munze zu benutzen. n

Merſeburg, den 3. Mai 1834.

Der Magiſtrat.
(319)) Verpachtung. Die der

Kirche zu Ermlitz zugehörige, in der Maslauer
Aue belegene circa 2. Acker haltende Wieſe ſoll

den 12 9N ar d. JVormittags 14 Uhrin der Wohnung des Kirchenrendanten Streubel
zu Ermlitz an den Meiſtbietenden auf drei hin-
ter einander folgende Jahre verpachtet werden.

Pachtluſtige werden daher geladen, ſich zur
rechten Zeit an gedachtem Orte einzufinden.

Es wird hierbei bemerkt, daß die Bedin-
gungen, unter welchen die Verpachtung erfolgt,
im Termin werden bekannt gemacht werden.

Merſeburg, den 28. April 1834.
Die Kirchen-Jnſpection von Ermlitz.

Dr. Haaſenritter.. Starcke.

(320) Verpachtung. Die der
Kirche zu Röglitz zugehorigen, in dortiger
Mark belegenen, Leirca 4 Acker haltenden Wie-
ſen, die Gotteshaus Wieſen genannt, ſollen

den 42 Mai d. J.Nachmittags 2 Uhr,
in der Schenke zu Röglitz an den Meiſtbieten
den auf drei hinter einander folgende Jahre,
unter den im. Termine bekannt zu machenden
Bedingungen, anderweit verpachtet werden.

Pachtluſtige haben ſich daher zur beſtimmten



Zeit und an dem bezeichneten Orte einzufinden.
Merſeburg, den 28. April 1834.
Die Kirchen-Jnſpection von Röglitz.

Dr. Haaſenritter. Starcke.
(315) Oeffentliche meiſtbietende

Verpachtung. Die dem Kirchenaärario zu
Loſſen eigenthumlich gehörigen Wieſen in Loſ
ſener Aue wovon die eine 4 Acker, die an
dere 2 Acker enthalt, ſollen vom 12. Mai c.
ab auf 6 nach einander folgende Jahre meiſt
bietend verpachtet werden, und haben wir hierzu
an Expeditionsſtelle des unterzeichneten Patri-
monialgerichts zu Merſeburg einen Termin auf

den 15. Mat d. J.Vormittags 10 Uhr,
angeſetzt, wozu wir alle diejenigen, welche dieſe
Wieſen zu pachten geſonnen und zahlungsfahig
ſind, hierdurch einladen, um ihre Gebote ab
zugeben.

Merſeburg, den 26. April 1834.
Herrlich Kaärnerſches Patrimonial-

Gericht Loöſſen.
Wetzel.

(331) Guts- Verkauf. Endesunter-
zeichneter iſt geſonnen, ſein gelegenes Nachbar
gut, wozu eine dreiartige halbe Hufe Feld
ehört, welche 94 Acker 11 QRuthen Flachen

inhalt enthaält, aus freier Hand zu verkaufen.
Kaufliebhaber konnen die Grundſtucke in Au
genſchein nehmen, und ſich bei unterzeichnetem
Eigenthumer melden.

Piſſen, den 5. Mai 1834.
Chriſtian Gottlieb Helling.

(302) Verkauf. Ein in vier Federn
hängender, ſich noch in gutem brauchbaren
Stande befindender, vierſitziger zweiſpanniger
Kutſchwagen, nebſt einer in zwei Federn han
genden einſpannigen Halbchaiſe ſtehen billig zu
verkaufen. Nahere Auskunft ertheilt

Wilhelm Pretzſch
in der Minksſchen Schenkwirthſchaft.

Merſeburg, den 24. April 1834.

(316) Wohlfeiler Kohlenſteine-
Verkauf zu Dollnitz. Behufs der Koh-
lenfoöderung muß ein Kohlenſchuppen nieder

eriſſen werden um die darin befindlichen Koh
enſteine recht bald zu verkaufen ſollen ſelbige
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zu dem heruntergeſetzten Preiſe von 44 Sgr.
fur 100 Stuck verkauft werden. Die Kohlen-
ſteine ſind von der Große 2160 Stuck auf eine
Klafter, ſehr feſt und trocken, und in der ſchön-
ſten Jahreszeit letztern Sommer geformt. Wer
ſich mit gutem und wohlfeilen Brennmaterial
verſorgen will, wird wohl thun, dieſe Gele-
genheit zu benutzen.

Der Kohlenaufſeher Ritter.

(328) Torf- Verkauf. Daß von jetzt
an wieder gute trockne Torfſteine in der Taube
ſchen Torfſchacht zu Zöſchen zu haben ſind, ma
che ich hierdurch mit dem Bemerken bekannt, daß
Beſtellungen und Zahlungen wieder wie fruher
bei dem Schneidermſtr. Buſchmann in der Al
tenburg Nr 26. angenommen werden.

Zoſchen, den 4. Mai 1834.
Carl Taube.

(326) Verkauf. Ein Pianoforte in Flu
gelform und mehrere Claviere (ſehr billig im
Hrde ſtehen zum Verkauf beim Dom Kuſter

eße.
Merſeburg den 5. Mai 1834.

(324) Verkauf. Ein Geſteck einſpaän
nige, alte, noch brauchbare Wagenrader ſtehen
billig zu verkaufen in Nr. 47. auf dem Neu-
markt in Merſeburg.

(336) Auction. Montags, den 12. Mai
d. J., Vormittags von 9 12 Uhr und Nach
mittags von 2 Uhr an, ſollen auf hieſigem
Rathskeller mehrere Mobilien und Effecten,
an Tiſchen, Stuhlen, Sopha, Schranken, ei-
ner Ziehrolle, Federbetten, insbeſondere
ein Pferd, Wallach mit Stern, welches als
Reit und Kutſchpferd gut geht, nebſt dazu ge
hörigem Reitzeug, auch mehrern andern Ge
genſtäaänden an den Meiſtbietenden gegen gleich
baare Zahlung öffentlich verſteigert werden.
Das Pferd kommt Vormittags um halb 12 Uhr
zur Verſteigerung.

Merſeburg den 5. Mai 1834.
Freund, Auct.

(322) Die Oelfarbienfabrik von
C. G. Gaudig, ſonſt Z. G. Horn in Leipzig,

Ranſt. Steinweg, Nr. 1029.,
verkauft feine weiße Oelfarben, in gebleichtem
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Firniß gerieben, welche nicht gelb werden und heimer, die Flaſche 15 Sg.; Wurz-
den ſchoönſten Lackglanz behalten,

den Centner 16, 20 und 24 Thlr. das Pfd.
5 Sg., 6 Sg. 3 Pf. und 7 Sg. 6 Pf.

Rothe Oelfarben, den Centner 12, 44, 16
und 18 Thlr. das Pfd. 5 Sg., 5 Sg.
8 Pf., 6 Sg. 3 Pf. und 7 Sg. 6 Pf.

Gelbe DOelfarben, den Centner 12, 14, 20
und 30 Thlr. das Pfd. 5 Sg., 5 Sg.
8 Pf., 6 Sg. 3 Pf. und 10 Sg.

Gruüne Oelfarben, den Centner 28, 32 und
40 Thlr. das Pfd. 10 Sg., 12 Sg. 6 Pf.

Sg. Pariſer Grun, das Pfd.
g-35

Blaue Oelfarben, den Centner 20, 24, 30
und 36 Thlr. das Pfd. 7 Sg. 6 Pf.,
8 Sg. 9 Pf., 10 Sg. und 12 Sg. 6 Pf.

ſo wie alle mögliche bunte Farben zu den billig-
ſten Preiſen.

Ferner ganz weißen gebleichten Leinolfirniß,
den Centner 24 Thlr. das Pfd. 7 Sg. 6 Pf.
gebleichtes Mohnol, den Centner 32 Thlr. das
Pfd. 10 Sg. braunen Leinolfirniß, den Eent-
ner 16 Thlr.

(313) Handlungs- Anzeige. Aech
ten Rollen VarinasCanaſter in vorzuglicher
Qualitat, das Pfund 20, 224 und 25 Sgr.,
geſchnittenen VarinasCanaſter Miſchung Nr.
2., das Pfd. 12 Sgr., geſchnittenen Varinas-
Canaſter Miſchung Nr. 3., das Pfd. 40 Sgr.
von Praätorius Brunzlow in Berlin, ſowie
alle andere Sorten Rauch und Schnupfta
backe loſe und in Packeten kann ich in vorzug-
licher Gute und zu den billigſten Preiſen be
ſtens empfehlen.

Merſeburg, den 28. April 1834.
Carl Wilhelm Klingebeil.

(334) Handlungsanzeige. Aus
der Tabacksfabrik der Herren Prato-
rius und Brunzlow in Berlin, habe
ich alle Sorten der daſelbſt gefertigten
Rauch- und Schnupftabacke erhalten,
welche zu den Fabrikpreiſen verkauft
werden. Auch ſind bei mir folgende
Weine um beigeſetzte Preiſe zu haben
Medoc, die Flaſche 15 Sg.; Lauben-

burger, die Flaſche 15 Sg.; alter
Landwein, die Flaſche 10 Sg. Sammt-
liche Sorten empfiehlt als preiswürdig

E. Seyfert
in der Burgſtraße.

Merſeburg, den 4. Mai 1834.

(3241) Logis-Vermiethung. Jn
meinem in der Oberburgſtraße sub Nr. 145.
belegenen Wohnhauſe iſt von Johannis d. J.
ab das in der zweiten Etage befindliche Logis,
beſtehend aus 4 Stuben, mehreren Kammern
und ubrigem Zubehoör zu vermiethen.

Merſeburg, den 5. Mai 1834.
Ku nze,

Stadtkaſſen Aſſiſtent.

(335) Logis-Vermiethung. Ein
Logis, beſtehend in einer Stube, Stubenkam
mer, Vorſaal zum Verſchließen, Kuche, Bo
denkammer, Holzſtall und einem Gang iſt zu
Michael zu vermiethen und kann jederzeit in
Augenſchein genommen werden in der Oelgrube
Nr. 165.

Merſeburg, den 5. Mai 1834.

(327) Logis-Vermiethung. Auf
dem Dom Nr. 23. iſt ein Logis von zwei Stu
ben, zwei Kammern nebſt Zubehör zu ver
miethen.

Merſeburg den 5. Mai 1834.

(330) Logis-Vermiethung. Ein
Logis mit Zubehör mit oder ohne Meubles iſt
zu vermiethen auf dem Bruhl Nr. 264.

Merſeburg den 3. Mai 1834.

(325) Logis-Vermiethung. Es iſt
zu Johannis ein Logis in der Altenburg Nr. 406
zu vermiethen.

(332) Logis-Veranderung. Mei-
nen hochverehrten hieſigen und auswartigen
Kunden mache ich die ergebenſte Anzeige daß
ich nicht mehr in der Oelgrube, ſondern auf
dem Entenplane in dem Jacobey'ſchen Hauſe
Nr. 2, wohne; auch bitte ich ergebenſt, mich
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auch hier mit ihrem gutigen Zutrauen zu be-
ehren, indem ich jederzeit mit den neueſten
Modearbeiten aufwarten werde.

Merſeburg den 5. Mai 1834.
Anton Lehmann,

Damen-Kleidermachermſtr.

(323) Warnung. Ich mache das Publi-
kum hiermit aufmerkſam, meiner Frau, der
Schuhmacher Händlern kunftig nichts zu bor
gen oder wenn ſie etwas zu verkaufen bringt,
ohne Entgeld nebſtStrafe wieder herauszugeben.

Sch. Mſtr. L. W. H.

(338) Bekanntmachung. Dem geehr-
ten Publikum widme hiermit die ergebene An
zeige, daß ich, wie im vorigen Jahre, in dem
Schaferſchen Garten an der Neumarktsbrucke
eingerichtet bin. Um geneigten Zuſpruch bit-
tend, bemerke ich nur noch, daß bei ungunſti-
gem Wetter fur ein beſſeres Obdach geſorgt
worden iſt.

Merſeburg, den 5. Mai 1834.
J. C. Däumer.

(337) 57 Es iſt mir am vergangenen
Sonntage in der Altenburger Kirche mein gu
ter Hut gegen einen ſchlechtern vertauſcht wor-
den, und habe ſolchen noch nicht wieder erhal
ten, was um ſo mehr zu bewundern iſt, da
ſich mein Name in demſelben befand; ich er
ſuche daher ergebenſt, mir meinen Hut recht
bald wieder zukommen zu laſſen.

Altenburg vor Merſeburg, den 5. Mai 1834.
Böhme jun., Schuhmachermſtr.

Am Himmelfahrtsfeſt predigen in der
Schloß Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt, Rath

B. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößlerx.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche Hr. Paſtor Wallenburg.

Sonntag, den 14. Mai predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Schinke.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
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Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Dom. Geboren: dem Buchbindermſtr. Reck ein
Sohn (todtgeb.). Geſtorben: der Vic. ord. emerit.
und 8uccentor Segnitz, 71 J. 1 M. alt.

Stadt. Geboren: dem Regierungs Canzeliſt
Werner ein Sohn; dem Tiſchlermeiſter Schwarze ein
Sohn dem Ziegeldeckergeſellen Götze eine Tochter ei
ner ledigen Perſon eine Tochter; einer ledigen Perſon
eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter
Getrauet: der Schneidermſtr. Peter aus Porbitz mit
J. D. Petermann aus Rodewiſch. Geſtorben:
der hinterl. jungſte Sohn des Poſtillon Albrecht, im 3.
J. die alteſte Tochter des Burgers und Einwohners
Meißner, im 8. J. die jungſte Tochter des Riemer-
meiſters Trillhaaſe, im 2. J.; die Zwillingstochter des
Schneidermſtr. Lehmann, im 1. J.

Neumarkt. Geboren: dem Werkfuhrer Schmidt
in der Keferſteinſchen Fabrik, eine Tochter dem Einw.
Martin im Venenien ein Sohn dem Handarb. Veſter
eine Tochter Getrauet: der Seilermeiſter und
Hausbeſitzer Volk mit der verwittw. Andrauer von hier.

„Altenburg. Geboren: dem Hausbeſitzer Lud
wig eine Tochter; dem Königl. Steuergufſeher Dame-
row ein Sohn. Getrauet: der Schneidermeiſter
Annowsky mit H. F. C. Günther von hier.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
Geboren: dem Wagenmeiſter Neff eine Tochter;

dem Einw. Koch ein Sohn; dem Einw. Schmacht ein
Sohn (todtgeb.); dem Einw. Sparwald ein Sohn dem
Lohgerbermſtr. Stein eine Tochter dem Fleiſchhauermſtr.
Held ein Sohn (todtgeboren); einer ledigen Perſon ein
Sohn dem Handarb. Hanze eine Tochter dem Weiß
backermſtr. Otto ein Sohn (todtgeb.); dem Einwohner
Pfeiffer ein Sohn. Getrauet: der Apotheker Lind
ner von Weißenfels mit Jgfr. J. A. Patzſchke von hier
der Tuchdecateur und Schneidermſtr. Herbig mit Jgfr.
E. Treff von hier. Geſtorben: Chriſtiane Braun,
54 J. alt der Sohn des Kaufmanns John, 3 M. 2 W.
alt; der Sohn des Einw. Koch 7, T. alt der Einw.
Ritter, 66 J. alt; ein unehel. Sohn, 9 W. alt ein
unehel. Sohn, 18 W. alt die Tochter des Maurers
Herrmann, 5 M. 14 T. alt die Ehefrau des Maurers
Herrmann, 39 J. alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 1 11 6 Kalbfleiſch Pfd. 19
Roggen 27 6 Schoöpſenfl. 2110Gerſte 23 8Schweinefl. 3 2Hafer 49 A4 Speck 6 3Hirſe Butter 6 3Erbſen 1 5 Brod 7Linſen 2 Semmel 10 Lth.Wicken 120 2 QOt. 6Kartoffeln 12 Branntw. Qrt. 3 9Graupen Bier 11Grutze Heu Centner 140Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 6 S

Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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